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Der Auswanderer. 
(Fortſetzung.) 


Unglaclicbe, die Eure Menſchenliebe in Anſpruch 
nehmen, zwei Frauen und ein Mann! nahm Marie, 
die ihre gewohnliche Entſchloſſenheit wieder erhalten hatte, 


zur Antwort. Die Schaluppe flog herbei, von den kraͤf⸗ 


tigſten Armen getrieben, und bald befanden ſich die Flüch— 
tigen am ſchützenden Bord desſelben. Der Fremde, ein 
engliſcher Dffiier, hatte keine Aufmerkſamkeit mehr auf 
die Geretteten, von dem Augenblicke an, da ſie in Sicher— 
heit waren; aber ſein Blick ruhte forſchend auf der 
Feuersbrunſt vor ihm. Nach einigen Minuten fragte er 
den Indianer, der ſich in ſeiner Nähe etwas zu ſchaffen 
machte, wem die Niederlaffung gehöre und durch was 
der Brand entſtanden ſein könnte. 

Tuskara, der die Schreckenskunde von der Empörung 
vor den Ohren Jenny's verbergen wollte, gab feine 
Antwort im leiſen Tone. Doch wie ſehr war er über— 
raſcht, als der Fremde bei der Nennung von des Pflan— 
zers Namen auffuhr, fein Geſicht einen ſchrecklichen Aus- 
druck annahm und ſein Auge trotz der Dunkelheit auf— 
leuchtete. 

William Pard, ſagſt Du? verſetzte er überraſcht und 
aufgeregt, hat Dich der Sturm mir als Boten für meine 
Nache entgegengeſchleudert! ha, da finden wir fie ja bei 
einander, die Schurken, die unſerem Gericht verfallen 
find, greift aus, Gefährten, daß uns die Europäer nicht 
zuvorkommen und fie meiner Rache entriſſen werden! 

Allmachtiger Gott! Gnade, Gnade, für meinen Va⸗ 
ter! flehte Jenny, die das Furchtbare vernommen, und 
fiel dem Officier zu Füßen. Verwundert ſchaute er 
berab und fein Zorn ſchlen ſich auch auf die Tochter 
ausdehnen zu wollen, denn finſter ruhte ſein Blick auf 
ihr. Doch eine Scene ſeltener Art begann ſich zu ent— 
wickeln. 

Marie, welcher der Ton dieſer Männerſtimme gleich 
einem electriſchen Strom das Herz durchfluthete, erhob 


ſich zitternd und näherte ſich auf das Aeußerſte erregt, 
unentſchloſſen, aber doch von einer inneren Gewalt vor— 
wärts getrieben, der Gruppe. 

Stehen Sie auf, Miß, ſagte der Officier eben in 
ernſtem aber ſanftem Tone, ich ehre Ihr Gefühl, aber 
die Gerechtigkeit muß ihren Gang gehen, ſollte ſie auch 
unter ſolchen Umſtänden mit Milde vereinigt ſein! 

An ſeinem Herzen erkenne ich ihn, ſollte ſich auch 
alles Andere verändert haben, er iſt es, mein Andreas, 
den ich ja ſchon längſt todt geglaubt! rief Marie in 
dieſem Augenblick und ſtürzte in die Arme ihres Ge— 
liebten. 

Keines Wortes fähig, hielt Andreas das theure 
Mädchen umſchloſſen, ſein Herz ſchlug endlich an ihrer 
Bruſt, ein Stern, den er längſt für untergegangen bielt, 
war ihm wieder ſtrahlend aufgegangen, voll Wonne 
preßte er feinen Mund auf ihre reinen Lippen, Thra— 
nen deren er ſich nicht zu ſchämen brauchte, ſtürzten aus 
feinen Augen und vermählten ſich mit den glänzenden 
Perlen auf den Wangen Mariens. Und zu dieſer ſchö⸗ 
nen Scene beulte der Sturm ſeinen ſchauderhaften Accord, 
die Matroſen und Soldaten ſahen das Glück ihres ge— 
liebten Führers und wenn ſie es auch nicht begreifen 
konnten, jo ſtimmten fie doch alle unwillkürlich ein zu 
einem lauten „Hurra!“ Indeſſen kämpfte die Schaluppe 
immer noch mit den empörten Stromwellen, ſie drang 
vorwärts und ſtrebte ihr Ziel zu erreichen. Da endlich, 
als das erſte Gefühl ausgeſtrömt war, faßte Andreas 
die Hände der Geliebten, und in ihre treuen, blauen Augen 
ſehend, ſagte er voll Beſorgniß und Liebe, und meine 
theure Mutter und Vater Will, wo ſind dieſe? 

Mit einem ergebenen Blick gen Himmel antwortete 
Marie, ſie ſind dort oben, in jenem Land, wo man des 
höchſten Glückes theilhaftig iſt, nach dem wir Menſchen 
ja alle auswandern müſſen, wollen wir Friede und Ruhe 
nach den Erdenſchmerzen genießen. Glaube ja lieber 
Andreas, ſie ſchauen jetzt ſelig auf uns herab, es iſt 
ihnen vergönnt, das Glück ihrer Kinder zu ſehen, doch 
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fie mahnen uns, auch unferer Brüder zu gedenken. 
Wende Deinen Blick dorthin, wer weiß, ob nicht in 
dieſem Augenblick Tod und Verderben unter ihnen 
wüthet. — Und feines Befehles gedenkend, verſchloß er 
jeinen Schmerz in die Bruſt, führte die Geliebte zu 
Jenny welche mit inniger Theilnahme dieſer Scene bei⸗ 
gewohnt hatte, ergriff ſelbſt das Steuer, ließ die Ma⸗ 
troſen ablöfen und mit erneuerter Kraft getrieben, flog 
die Schaluppe dahin, die Fluth vor ſich durchſchneidend, 
daß der ſprüͤhende Waſſerſtaub in die Höhe flog. 

Das Aeußerſte war geſchehen. Kaum daß Tuskara 
die Mädchen in Sicherheit gebracht hatte, und der Pflan— 
zer voll Erwartung, bleich und mit lautem Pulsſchlag 
die Nachricht von dem Ergebniß ſeines Verrathes er— 
wartete, erbrachen die Neger die Thüre ihres Schlaf— 
faales und verbreiteten ſich im Hofe und den Arbeits— 
gebäuden, das Werkzeug und die Geräthſchaften als 
Waffen ergreifend. Die Deutſchen harrten ſchon längſt 
mit Ungeduld auf dies Zeichen, ſie kamen bewaffnet herz 
bei und vereinigten ſich mit den Schwarzen. Das erſte 
Opfer waren die Hunde, welche in der Nacht freigelaſſen 
in den Hofräumen umherliefen; dann eilten die Neger 
in blinder Wuth in das eine GSeitengebäude, wo die 
zehn Aufſeher, alle Braſilianer von Geburt ſchliefen; ſie 
zerrten die Unglücklichen aus den Betten und erdroſſel— 
ten fie am Boden. Die Deutſchen ſchauderten ob dem 
Schrecklichen, doch mußten ſie dem Strome folgen, mit 
dem fie ſich ein Mal. vereinigt hatten. Dann ſtürzte 
der Haufen heraus und mit einem Schrei der Wuth 
gegen das Herrenhaus. Dieſer hatte den Laͤrm vernom— 
men und war herausgeeilt auf die Veranda. Ein Blick 
hinunter gab ibm Kunde von dem, was geſchehen. 
Schrecken, Zorn und die Angſt des Sünders faßten 
zumal krampfhaft ſeine Bruſt, er ſah den Tod ſeiner 
Diener und konnte daraus auf ſein eigenes Loos ſchlie— 
ßen. Retten, das ſah er, konnte er ſich nicht mehr, 
aber ſein Leben theuer verkaufen. Er eilte zu ſeinem 


Waffenſchranke, fünf ſcharfgeladene Büchſen herausneh⸗ 
mend, poſtirte er ſich hinter einen Balken, der das 
Dach der Veranda trug, ſpannte den Hahn und harrte 
mit dem Muthe, der die Verzweiflung in der Regel be⸗ 
gleitet, auf das Kommende. Eben wälzte ſich der Haus 
fen gegen die Thuͤre. Ein Schuß und gleich darauf ein 
zweiter aus einer Doppelbüchſe erdröhnte und die zwei 
Vorderſten ſtürzten zum Tod getroffen nieder. Der 
ganze Haufen wich beſtürzt zurück. Die Neger erhoben 
ein lautes Geſchrei und zertrümmerten von Weitem die 
Fenſter mit Steinen. Einige Minuten hielt ſie der 
Schrecken entfernt, da fachten ſie gegenſeitig ihre Wuth 
wieder an und eilten vorwärts. Schuß auf Schuß folgt 
und jedes Mal fiel ein Opfer, aber in blinder Naferei 
und mit ſchauderhaftem Geheul verfolgten die Wilden 
ihr Ziel und als die letzte Ladung verſchoſſen war, 
krachte auch ſchon unten die Thüre, durch einen Balken, 
den zehn Schwarze trugen, eingerannt. Jubelnd, daß 
ihnen ihr Opfer jetzt nicht mehr entgehen konnte, eilten 
ſie hinauf, die Deutſchen folgten. 

Auch hier war die verſchloſſene Thüre gleich zer— 
[lagen und fie ſtürzten in das Gemach, doch kein Pflan⸗ 
zer zeigte ſich ihren erſtaunten Blicken. Voll Verwun⸗ 
derung ſchauten die Schwarzen einander an, zertrümmer— 
ten Schranke und Käften und mit dem Eifer der glühend— 
ſten Rache durchſtöͤberten fie jeden Winkel, den ihrer Wuth 
Verfallenen zu entdecken; doch vergebens. 

Da drang lauter Jubel vom Hofe herauf, ſie eilten 
auf die Veranda und ſahen, wie ihre Brüder ein Faß 
Rum aus dem Keller geholt und den Spunden einge⸗ 
ſchlagen hatten. Die Verſuchung war für einen Schwar— 
zen zu groß, ſie eilten hinab, um ſich den Anderen bei— 
zugeſellen. Ein wildes bacchanaliſches Feſt begann jetzt. 
Bald war der ganze Troß berauſcht, ſie tanzten im Hofe 
umher, fangen ihre Kriegslie der und verſtümmelten die 
Leichen der Erſchlagenen. d 

(Fortſetzung folgt.) 
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Provinzielles. 

Liegnitz. Am 2. Mai feierte im Familien-Kreiſe 
unſer hochverehrte Herr Superintendent Müller mit 
ſeiner Ebegattin ſeine goldene Hochzeit. Das goldene 
Paar, welches noch rüſtig ſich unter ſeine Lieben bewegte, 
wurde in ſeiner Wohnung durch einen Herrn Amtsbru— 
der feierlichſt eingeſegnet. — Am demſelben Tage fand 
bier in der Römiſch⸗katholiſchen Kirche die Firmung vie⸗ 
ler Kinder durch den Herrn Fürſtbiſchof v. Diepenbrock, 
der auf einer Rundreiſe zur Firmung begriffen iſt, ſtatt, 
den Abend vorber wurde ihm ein Fackelzug, jedoch bei 
Negen⸗Wetter, von den Gliedern dieſer Kirche, gebracht. 


Liegnitz, 26. April (Gröditzberger Sängerfeſt.) 
Unterm 7. Febr. o. konſtituirte ſich im Gaſthofe zum 


ſchwarzen Adler in Hainau, auf Anregung des Hrn. 
Muſik⸗Direktor Tſchirch hierſelbſt, ein Comité zur Abs 
baltung eines für den 26. Mai d. 3. feſtgeſtellten all- 
gemeinen „Männerliederfeſtes“ auf dem „Groͤdigz⸗ 
berge.“ Derſelbe ließ es ſofort fein erſtes Geſchäft 
ſein, zu dem beabſichtigten Zwecke vor allen Dingen die 
nöthige Erlaubniß einzuholen. Dieſelbe iſt nicht nur 
ſehr freundlich und bereitwillig, mit Ueberweiſung aller 
Burgräume für dieſen Tag, von dem Beſitzer der Herr— 
ſchaft Grödigberg, Herrn Baron v. Benecke, ertheilt, 
ſondern auch die beanſpruchte polizeiliche Genehmigung 
von der Königl. Regierung zu Liegnig, ohne Weiteres 
gegeben worden. Von 50 ſchleſiſchen Männergeſangver⸗ 
einen, an welche der qu. Comité Einladungen zu dieſem 
Feſte ergehen ließ, baben bis jetzt 20 derſelben ihre 


\ 
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Theilnahme, mit Angabe der zu ſtellenden Sängerzapf, 
zugeſichert. Die Geſammtmaſſe der am Feſttage wirken⸗ 
den Kräfte kann, nach dem jetzigen Stand der Dinge, 
ungefähr auf 600 veranſchlagt werden. Es iſt aber 
leicht möglich, daß fie noch weit umfaſſender wird, da 
— wie wir vernommen — der Comits durch die öffent 
lichen Blätter auch an alle nicht eingeladenen Vereine 
überhaupt an Jeden, der Sangesberuf und Sangestuft 
in ſich fühlt, jetzt noch die Aufforderung zur Theilnahme 
an dieſer Liederfeier ergehen zu laſſen gedenkt. Nach 
dem bereits entworfenen und uns vorliegenden Pro— 
gramme verſammeln ſich die Sänger und Theilnehmer 
am Feſte den 26. Mai c., ſpäteſtens früh 8 Uhr, in, 
oder bei der Schloßbrauerei zu Gröditz — und löſen 
bier die Feſtſchleifen und die Feſtordnung bei dem Ntens 
danten ein. Die Eröffnung des Feſtes ſelbſt verkündet 
um 9 Uhr eine dreifache Salve von der Burg, worauf 
die Vereine: Liegnitz, Hainau, Conradsdorf und Gold— 
berg, als Veranſtalter der Feier, daß „Begrüßungs— 
lied“ No. 1 anſtimmen. Nach Beendigung derſelben 
empfängt der Präſident ſämmtliche Feſttheilnehmer durch 
Begrüßungsworte. Das Lied No. 2 wird gemeinſchaft— 
lich geſungen. Hierauf ordnen ſich die Feſttheilnehmer 
vorſchriftsmäßig zum Zuge nach der Burg, mit Muſik 
und Fahnen, unter Leitung der ernannten Marſchälle. 
Nach Ankunft auf der Burg — Pauſe. Sobald die 
feſtgeſtellte Friſt derſelben verſtrichen, verſammeln ſich 
auf ein gegebenes Trompeten⸗Signal alle Sänger auf 
dem freien Platze vor der Burg zum Vortrage der Feſt⸗ 
geſänge. In den Pauſen zwiſchen denſelben finden die 
Liederkämpfe der einzelnen Vereine ſtatt. Nach Been— 
digung der Feſtlieder tritt eine Pauſe ein, deren Verwen— 
dung Jedem überlaſſen bleibt. Ein Signal giebt dar— 
auf das Zeichen zur Tafel. Dieſe ſollen theils nament— 
lich vorgeſchriebene, theils freie Toaſte würzen. Nach 
aufgehobener Tafel verſammeln ſich die Sänger wieder 
auf dem erleuchteten Platze vor der Burg, um das Ab⸗ 
ſchiedslied No. 11 zu fingen und dann in derſelben Ord— 
nung, in welcher der Aufzug ſtatt fand, wieder hinunter 
vor die Brauerei, wo möglich mit Fackeln, zu ziehen, 
die Hauptbedingung iſt vor Allem — ſchönes Wetter. 
— Unſerm Bahnhofe jteht unter Kurzem ein lebendi— 
gerer Verkehr in Ausſicht, als zeither auf demſelben 
ſich bemerkbar machte. Sobald die Nachtzüge im Gange 
ſind, mit welcher Einrichtung zugleich der Anſchluß der 
Hamburg-Berliner und der Ferdinands-Nordbahn an 
die niederſchleſiſch-märkiſche Eiſenbahn erfolgen ſoll, 
werden die Züge ſich nicht mehr, wie bisher in 
Maltſch, ſondern in Liegnitz kreuzen. Dies wird, wenig⸗ 
ſtens für den Sommer, wo der Perſonenverkehr doch 
ſtets ein ſehr bedeutender iſt, unſern ſchönen Perron, 
der, Betreff ſeiner Räumlichkeit, gewiß nicht viele Riva⸗ 
len zählt, jedenfalls ſehr belebt machen. Möchten nur 

it dieſem regern Verkehr auch. einige erſprießliche 
lest ungszweige: namentlich für die ärmere Klaſſe un⸗ 
ir Eimwohnerſchaft, bervorbrechen, denn bei dem fort⸗ 

renden Preisſteigen der erſten Lebensbedürfniſſe tritt 


die Beſorgniß einer allgemeinen Calamität immer mehr 
in den Vordergrund. (Schl. Ztg.) — Im Regierungs⸗ 
bezirk Liegnitz ſind im Jahre 1846 aus der evangel. 
Kirche in die katholiſche übergetreten 21, aus der 
katholiſchen in die evangeliſche 145 Perſonen. 
Groſt⸗Glogau. Montag den 12. April erzähl 
ten in den Wirthshauſern zu Groß-Glogau die Haus: 
knechte den Poſtillonen, Kutſchern, Knechten und wer es 
ſonſt hören wollte: es ſei in letztvergangener, oder ei- 
ner der früheren Nächte von den Nachtwächtern der 
Stadt ein ſchreckliches Himmelszeichen geſehen worden. 
Im Monde habe ein Mann mit ausgebreiteten Armen 
geſtanden und auf die Zahl 492 bingewieſen. Man 
babe dieſe Rummer im Glogauer Geſangbuche nachge⸗ 
ſchlagen und das Bußlied: „Ach Gott! thu' dich er⸗ 
barmen,“ gefunden, ein altes, in den meiſten älteren Ge⸗ 
ſangbüchern befindliches und auf die jetzigen Zeitverhält⸗ 
niſſe deutbares Lied, zu lang, um hier mitgetheilt zu 
werden. Den Tag darauf war die Geſchichte ſchon in 
das, drei Meilen entfernte Schlawa gelangt; gegen Ende 
der Woche war ſie in Frauſtadt und der Umgegend ver— 
breitet, und wurde von den zahlreichen Bettlern von Haus 
zu Haufe getragen, mit mancherlei Veränderungen und 
Zuſätzen. So wollten Einige von dem Manne im Monde 
nichts wiſſen, ſondern ſagten: ein Kreuz habe ji) in dem- 
ſelben gezeigt und eine Säule, auf welcher dieſe Lieder- 
nummer geſtanden; Andere: in Glogau ſei dieſe Nummer 
bereits an allen vier Ecken angeſchlagen. Ein Grün⸗ 
zeughändler, katholiſchen Glaubens, ſoll geſagt haben: 
er habe dieſes Zeichen auch geſehen, und es ſei ſo ſchreck— 
lich anzuſchauen geweſen, daß er gar nicht mehr gewagt, 
hinzuſehen, u. dergl. m. Dies Alles wurde und wird 
von einer großen Menge Volkes ſteif und feſt geglaubt 
und ein vernünftiges Entgegnen wurde beinahe wie eine 
Gottesläſterung betrachtet, wenigſtens als ein Zeichen 
des Unglaubens angeſehen. Es wäre wobl der Mühe 
werth, dem Urheber dieſes, dem Aberglauben neue Kräfte 
zuführenden Geredes, welches auch andere, materiell nach— 
theilige Folgen haben kann, nachzuforſchen; oder, wenn 
etwa im Laufe dieſes Monates eine ungewöhnliche Er— 
ſcheinung am Monde ſich zugetragen, dies zur möglichen 
Berichtigung der Volksmeinung bekannt zu machen. 
Traurig bleibt es immer, daß dergleichen im Jahre 
1847 noch verbreitet und geglaubt werden kann. 
7 (Schleſ. Chr. 
Breslau. Ein bieſiger Einwohner in er 12 — 
ſtraße hatte ih vor einiger Zeit einen Privatlehrer für 
ſeinen Knaben angenommen. Der Unterricht wurde in 
dem Wohnzimmer des Vaters ertheilt, der ſich ſtets zu 
dieſer Zeit abweſend befand. Nach einiger Zeit bemerkte 
der Letztere, daß ihm fortwährend Geld aus einer ver— 
ſchloſſenen Geldſchublade fehle. Er wurde aufmerkſam 
auf den Lehrer und dieſer wurde denn auch bald ertappt, 
als er ſich eben wieder angelegentlich damit beſchäftigte, 


mit einem Nachſchlüſſel die Geldſchublade zu eröffnen 


und deren Inhalt in feine Taſche fließen zu laſſen. 
Dieſer Menſch, der ſich als Lehrer eingeſchlichen, zum 
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Ertheilen des Unterrichts aber durchaus kein Befugniß 
bat, hatte ſowohl diesmal, als auch früher jedesmal 
feinen Schüler unter einem ſchicklichen Vorwande aus 
der Stube zu entfernen gewußt und deſſen Abweſenheit 
zur Verübung ſeiner Diebereien benutzt. Er iſt verhaf⸗ 
tet und fiebt der ſehr namhaften Strafe des vielfach 
wiederholten gewaltſamen Diebſtabls entgegen. Man 
follte meinen, die Eltern des Knaben würden froh ges 
weſen ſein, einen ſolch ſaubern Lehrer von ihrem Kinde 
entfernt zu ſehen, und würden denſelben gleich haben 
verhaften laſſen. Dem war aber nicht ſo! Vielmehr 
hatten dieſelben ihn unter der Bedingung als Lehrer 
beibehalten, daß er den Unterricht ferner ertheile, und 
von dem geſtohlenen Gelde etwa 20 — 25 Thaler all⸗ 
monatlich einen Thaler erſtatte. Für 20 bis 25 Tha⸗ 
ler ſollte mithin der arme Knabe noch 2 Jahr lang der 
Erziehung und dem Unterrichte eines erwieſenen Diebes 
überlaſſen bleiben! Man ſollte jo etwas wirklich für 
unmöglich halten. (Schleſ. Ztg.) 


No ti z. 

(Induſtrie.) Schon vor einigen Jahren wurde 
in der franzöfifhen Akademie eine Mittheilung in Be⸗ 
treff der Oel gewinnung aus Stein gemacht. Dieſe 
merkwürdige Induſtrie iſt nicht aufgegeben, ſondern hat 
ſich in der Stille vervollkommnet, ſo daß ſich jetzt eine 
Aktiengeſellſchaft dafür gebildet hat. Das Oel iſt klar 
wie Kryſtall, brennt vortrefflich, und bat die Eigenthüm⸗ 
lichkeit keine Flecken zu machen. Der Gebrauch gewährt 
funfzig Prozent Erſparniß auf alle bekannte Erleuch— 
tungsarten. Die Geſellſchaft beſitzt in der Gegend von 
Autun unerſchöpfliche Lager des Geſteins, woraus ſie 
dieſes Oel gewinnt; und dies iſt noch nicht das einzige 
Produkt, das ſie aus der Steinmaſſe zieht, ſondern ſie 
gewinnt auch eine Menge anderer Erzeugniſſe daraus, 
als Fett, Theer, Ammoniakwaſſer, einen Düngſtoff u. 
ſ. w. So wird der todte, werthloſe Stein plötzlich eine 
Fundgrube reichſter Art. — Wer will der Induſtrie, im 
Bündniß mit der Wiſſenſchaft, eine Grenze beſtimmen? 


Witz und Scherz. 

Geſtern ſagte die Frau Proletarier Pefke zur Frau 
Proletarier Rumpelmaierin: „Madame Numpelmaierin, 
kommen Sie doch morgen mit ihrem Herrn Gemahl auf 
eine Taſſe Kaffee zu uns.“ — „Bedauere recht ſehr,“ 
entgegnete Frau Proletarier Rumpelmaier, „aber mor⸗ 
gen kann mein Mann nicht, er hat Landtag!“ — 
Wo ſo Landtag?“ — „Er geht alle Mal Freitags 
aufs Land betteln; das nennen wir Landtag.“ 


Examen eines deutſchen Schullehrers. | 
Examinator. Welches ift der gewaltigſte Fluß? 
— Cand. Der Schlagfluß. 


Er. Warum? — Cand. Weil er auch den ärg⸗ 
ſten Wucherer rühren kann. 

Er. Was iſt die Erde? — Cand. Ein irdiſches 
Jammerthal in fünf Theilen. 

Er. In welchem Erdtheil liegt Egypten und wo⸗ 
durch hat es ſich ausgezeichnet? — Cand. Egypten 
liegt in Afrika und hat ji durch die zehn Plagen aus— 
gezeichnet. 

Er. Welche Aehnlichkeit hat Deutſchland mit Egyp⸗ 
ten? — Cand. Daß Beide von Zeit zu Zeit von 
Schlamm überſchwemmt werden. i 

Er. Welcher Unterſchied findet aber zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Egypten ſtatt? — Cand. Erſtens, daß der 
deutſche Schlamm nicht ſo fruchtbar iſt und zweitens, 
daß Egvpten nur an zehn Plagen gelitten; Deutſchland 
leider aber an — chuſtet), verzeihen Sie, es iſt mir 
Etwas in die unrechte Kehle gerathen. 

Er. Was iſt der Unterſchied zwiſchen dem Thier— 
reich und dem Steinreich? — Cand. Das Steinreich 
wird niemals Thierreich, aber das Thierreich wird oft 
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Ex. Wie beißen die wichtigſten Ereigniſſe aus dem 
Steinreich? — Cand. Der Stein der Weiſen und 


der Stein des Anſtoßes. 

Er. Welcher Unterſchied iſt zwiſchen beiden? — 
Cand. Der Stein der Weiſen wird geſucht aber nie 
gefunden, der Stein des Anſtoßes wird überall gefun— 
den, aber nie gefucht. - 

Er. Was iſt eine Amphibie? — Cand. Ein 
Thier, das in Sommer auf dem Lande und im Winter 
in der Stadt lebt. 

Ex. Was iſt Licht? — Cand. Licht iſt das⸗ 
jenige, was ſchwache Augen nicht vertragen koͤnnen. 

Ex. Warum? — Cand. Weil es zu viel Auf 
klärung über dunkle Verhältniſſe verbreitet. 

Ex. Welche Thiere konnen das Licht nicht vertra— 
gen? — Cand. Das ganze Geſchlecht der Eulen, wie 
3. B. die Uhu's, die Kanze, die — (nieft) verzeihen 
Sie, es iſt mir Etwas in die unrechte Naſe gekommen. 

Ex. Der Candidat hat ſeine Sache gut gemacht; 
doch rath' ich ibm, daß er ſich künftig nichts in die un⸗ 
rechte Kehl kommen laſſe, er könnte ſonſt erſticken, und 
was feine unrechte Naſe betrifft, fo konnte man ihm 
ka drehen, die ihm gewiß noch weniger recht fein 
wird. 

Can d. Jetzt aber wird der Herr Examinator mir 
eine Frage erlauben. — Ex. Recht gern. 

Cand. Welche Aehnlichkeit hat ein deutſcher Schul- 
lehrer mit dem Volk? — Ex. Ich weiß es nicht. 

Cand. So will ich es Ihnen ſagen. Ein deut⸗ 
ſcher Schullehrer und das deutſche Volk ſind ſich darin 
ähnlich, daß Beide ſehr hart geprüft werden und den⸗ 
noch nie auf einen grünen Zweig kommen. Ich empfehle 
mich Ihnen ganz gehorſamſt. 
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